
	

unterschiedlichen Instrumenten
gegeneinander an. «Höchstens
acht sollen in den Final kommen,
andernfalls wird er zu lang»,
mahnt Monnerat. Man solle dem-
nach vorsichtig mit der Punkt-
vergabe umgehen.

Viel Wert legt er auf die Zusam-
menarbeit innerhalb der Exper-
tenpaare sowie auf eine hilfreiche
Rückmeldung an die Teilnehmer.
«Tauscht euch aus und findet
einen Konsens», beschwört Mon-
nerat die Juroren. Die Differenz
zwischen den beiden jeweiligen
Experten solle letztlich mög-
lichst klein sein. Für den Aus-
tausch bleiben ihnen lediglich ein
bis zwei Minuten pro Auftritt.

Aufregung mischt mit
Amos Gfeller und Roland Frö-
scher können nur eine kurze Mit-
tagspause einlegen, denn bereits
um 12.30 Uhr geht es in ihrer Ka-
tegorie weiter. Andreas Stettler,
Eufonist bei der Musikgesell-
schaft Aarwangen, eröffnet den
Nachmittagsblock. Mit dem
Stück «Fantasy» von Philip
Sparke hat er ein rhythmisch so-
wie technisch schwieriges Werk
ausgewählt. Seit neun Jahren
nimmt der 27-Jährige am SSEW
teil, nur eine Durchführung
musste er in dieser Zeit auslas-
sen. Nach seinem Auftritt zeigt
sich der Routinier enttäuscht. Es
sei nicht ganz so gelaufen wie er-
wünscht. «Bei der Aufregung ist
es schwierig, sich sieben Minuten
lang voll zu konzentrieren», er-
klärt der Musikant. Fröscher und
Gfeller bewerten Andreas Stett-
lers Auftritt mit 83 Punkten, das
entspricht einer guten Leistung.
«Nach diesem Auftritt habe ich
ungefähr mit der Bewertung ge-
rechnet», ist dieser dennoch
nicht ganz zufrieden. Froh ist er
hingegen über die aussagekräfti-
ge Rückmeldung der Experten.

Gemeinsam mit Andreas Stett-
ler können auch die anderen Teil-
nehmer ihre Couverts abholen.
Lautes Geschnatter klingt durch
den Gang, hier und da sind Jubel-
klänge zu hören.

Um 16 Uhr kommt es zum gros-
sen Finale. Der Sieg geht letztlich
an den 19-jährigen Klarinettisten
Gabriel Pernet aus Bex VD.

Béatrice Beyeler

Rangliste: www.bkmv.ch/ssew

Für die Expertinnen und Exper-
ten beginnt der Wettbewerbstag
in aller Frühe. Bereits kurz vor
8 Uhr treffen sie sich in der Be-
rufsfachschule. Einige haben
einen weiten Weg hinter sich, rei-
sen sie doch gar aus dem Waadt-
land oder dem Wallis an den
38. Schweizerischen Solisten-
und Ensembleswettbewerb
(SSEW) nach Langenthal.

Begrüsst werden die zehn Ju-
roren und zwei Jurorinnen von
Philippe Monnerat. Er ist lang-
jähriges OK-Mitglied des SSEW
und für die Betreuung der Exper-
ten zuständig. Auch deren Aus-
wahl obliegt Monnerat. Bei den
Experten handelt es sich aus-
schliesslich um Profimusiker.
Für ihre Tätigkeit am SSEW er-
halten sie ein Grundhonorar von
400 Franken für 5 Stunden.

Schlag auf Schlag
«Wir legen Wert auf eine ausge-
wogene Jury», erklärt Monnerat.
Jüngere Juroren sollen von der
Erfahrung der älteren profitieren
können. Dieser Kombination
entsprechen Roland Fröscher
und Amos Gfeller. Der Eufonist
und der Tubist beurteilen ihre
eigene Instrumentenkategorie,
wie es auch bei den anderen Juro-
ren der Fall ist. Der 40-jährige
Fröscher war bereits mehrmals
am SSEW dabei, für den 26-jähri-
gen Gfeller ist es hingegen eine
Premiere. Aufregung verspürt er
deswegen keine. «Ich schaue mal,
wie es hier läuft», zeigt sich der
Profimusiker gelassen. Da er als
Jugendlicher selber kaum an
Wettbewerben teilgenommen
habe, sei er auf den Ablauf ge-
spannt.

Dieser gestaltet sich für die Ex-
pertinnen und Experten zuwei-
len happig. Für jeden Teilnehmer
sind neun Minuten eingeplant,
dann folgt bereit der nächste Mu-
sikant. Es geht also Schlag auf
Schlag. «Es ist schon stressig»,
sagt auch Flötenexpertin Mirjam
Kühni. Die Schwierigkeit bestehe

LANGENTHAL Am Schweize-
rischen Solisten- und Ensem-
bleswettbewerb stehen junge 
Musikanten im Zentrum. Eine 
entscheidende Rolle kommt 
aber auch den Juroren zu, die 
zuweilen ein stressiges Pro-
gramm zu absolvieren haben.

Philippe Monnerat erklärt den Jurorinnen und Juroren den Bewertungsmodus.

zudem darin, über längere Zeit
vollkommen aufmerksam zu sein
und sich nach jedem Auftritt auf
den nächsten Musiker einstellen
zu können.

Niemanden demotivieren
Da einige Experten wie Amos
Gfeller zum ersten Mal für den
SSEW aufgeboten wurden, er-
klärt Philippe Monnerat zu Be-
ginn die Spielregeln des Wettbe-

werbs: «Unser Ziel ist ein interes-
santer Final.» Die Skala für die
Bewertung reicht von 51 bis
100 Punkten. «Wir wollen die
Jugendlichen aber nicht demoti-
vieren», gibt er den Expertinnen
und Experten auf den Weg. Ab
95 erspielten Punkten qualifizie-
ren sich die Teilnehmer für den
Final, in dem es keine Unterkate-
gorien mehr gibt. Zum Schluss
treten also Musikanten mit

LETZTER SSEW IN LANGENTHAL

Seit fast 40 Jahren gibt es den 
Schweizerischen Solisten- und 
Ensembleswettbewerb (SSEW), 
seit über 20 Jahren fand er aus-
nahmslos in Langenthal statt. 
«Die Infrastruktur hier ist genial, 
das findet man sonst fast nir-
gends», schwärmt Philippe 
Monnerat. Die Konzertlokale lä-
gen nahe beieinander, und im 
Gymnasium seien optimale Ein-
spiellokale vorhanden.

Dennoch bildete die 
38. Durchführung vom Sams-
tag zugleich die letzte in dieser 
Form. Die Teilnehmerzahlen 
seien seit einigen Jahren derart 
rückläufig, dass ein neues Kon-
zept hermüsse, erklärt der Musi-
ker. «In den Anfangszeiten nah-
men bis zu 450 Musiker am 
Wettbewerb teil, heuer hatten 
sich bis Anmeldeschluss erst 49 

gemeldet», zeigt Monnerat auf. 
Erst durch aktives Werben des 
Verbandes sei die Teilnehmer-
zahl am Ende doch noch auf 
knapp 150 gestiegen. Er habe 
sich lange gegen die Absetzung 
des SSEW gewehrt, so Monnerat.
Mittlerweile sehe er aber ein, 
dass die Wettbewerbsform ver-
altet sei und etwas Neues her 
müsse: «Es soll wieder etwas 
für alle Musikanten geben, 
nichts Elitäres.»

Auch OK-Präsidentin Romana
Rothen bedauert die Entwick-
lung. Die Huttwilerin erachtet 
eine neue Wettbewerbsform al-
lerdings ebenfalls als unabding-
bar. «Es wird sicher wieder et-
was geben, alle Verbandsmit-
glieder ziehen am selben 
Strang», betont sie. Wie, wann 
und wo ist indes noch offen. bey

«Höchstens acht 
sollen in den
Final kommen,
andernfalls wird
er zu lang.»

Philippe Monnerat
Bewertung SSEW

Einen musikalischen Konsens finden

Hoch konzentriert und mit geschlossenen Augen lauschen Roland Fröscher (links) und Amos Gfeller den Eufonisten und Tubisten. Bilder Marcel Bieri

In beseelter 
Grösse

Mit Begeisterung nahm das Wie-
ner Publikum 1798 Haydns gross-
artiges Alterswerk auf, und seit
jener Uraufführung trägt es
durch die Jahrhunderte wesent-
lich zum unsterblichen Ruhm
dieses klassischen Komponisten
bei. Markus Oberholzer war es in
der reformierten Kirche Herzo-
genbuchsee am Samstag ein spür-
bar inneres Anliegen, die man-
nigfaltigen Facetten dieser Musik
in emotionaler Intensität zu pro-
filieren. Mit seiner souveränen
Leitung, die den imposanten
Chor der rund hundert Sängerin-
nen und Sänger mit dem Orches-
ter und den drei Gesangssolisten
zur Einheit band, bewies er, wie
die faszinierende Kraft und
gleichzeitig die eingängige Poesie
durch das dreiteilige Oratorium
auch heute noch ungebrochen
wirken.

Vom Dunkel ins Licht
Die Aufführung geriet dem Diri-
genten selbst zum Schöpfungs-
prozess mit einem in allen Regis-
tern agil und rein ansprechenden
Chor, der keine Wünsche offen-
liess. Besonders eindrücklich
wurde das bereits im elementa-
ren Aufbrechen aus dem Chaos
ins Licht. Da ging dramatisches
Dunkel in unmittelbar aufschei-
nende Lieblichkeit über. Und die-

se gegensätzliche Stimmungs-
dichte verstand der Konzertchor
immer wieder neu lebendig zu
prägen: markant im Preisen gött-
licher Macht im zweiten Teil und
glanzvoll triumphal in der gros-
sen Schlussfuge.

Da war aber auch das Orchester
in seiner überragenden Bedeut-
samkeit. Mit der Kammerphil-
harmonie Europa war es den
Oberaargauern gelungen, ein
denkbar qualifiziertes, dem Chor
nahestehendes Ensemble zu ver-
pflichten. Gross und gewaltig hob
dieses an, leuchtete die Schrün-
de des Chaos aus und liess dann
in Klangbildern von makelloser
Klarheit das göttliche Wirken auf
der Erde zum Gemälde von fast
unerschöpflichem Farbreichtum
werden. So zeichnete es Haydns
sinfonische Genialität umfas-
send. Wie fein der Komponist
Licht und Materie zueinander
fügte, offenbarte sich ganz beson-
ders im reichen Spektrum der
Holzbläser.

Die Erzengel
Als Erzähler des Geschehens er-
scheinen die drei Erzengel Uriel,
Gabriel und Raphael. Carmela
Konrad (Sopran), Reto Hofstet-
ter (Tenor) und Ulrich Simon Eg-
gimann (Bass) erfüllten diese an-
spruchsvollen Parts stimmlich
und gestalterisch mit optimalen
Mitteln: Beseelt verdichtete die
warme Sopranstimme als Uriel
die schlicht eingängigen Motive
in hohen Koloraturen. Ebenso
bewegend gestaltete der Tenor
als Gabriel seine kündende Bot-
schaft, während der Bassist als
Raphael in tragender Grösse her-
vortrat.

Dieses Konzert erklang am
Sonntagabend auch in der Klos-
terkirche St. Urban. Heinz Kunz

HERZOGENBUCHSEE Der 
Konzertchor Oberaargau und 
die Kammerphilharmonie 
Europa führten mit Solisten 
Haydns «Schöpfung» auf.

Dirigent Markus Oberholzer. mbg
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unterschiedlichen Instrumenten
gegeneinander an. «Höchstens
acht sollen in den Final kommen,
andernfalls wird er zu lang»,
mahnt Monnerat. Man solle dem-
nach vorsichtig mit der Punkt-
vergabe umgehen.

Viel Wert legt er auf die Zusam-
menarbeit innerhalb der Exper-
tenpaare sowie auf eine hilfreiche
Rückmeldung an die Teilnehmer.
«Tauscht euch aus und findet
einen Konsens», beschwört Mon-
nerat die Juroren. Die Differenz
zwischen den beiden jeweiligen
Experten solle letztlich mög-
lichst klein sein. Für den Aus-
tausch bleiben ihnen lediglich ein
bis zwei Minuten pro Auftritt.

Aufregung mischt mit
Amos Gfeller und Roland Frö-
scher können nur eine kurze Mit-
tagspause einlegen, denn bereits
um 12.30 Uhr geht es in ihrer Ka-
tegorie weiter. Andreas Stettler,
Eufonist bei der Musikgesell-
schaft Aarwangen, eröffnet den
Nachmittagsblock. Mit dem
Stück «Fantasy» von Philip
Sparke hat er ein rhythmisch so-
wie technisch schwieriges Werk
ausgewählt. Seit neun Jahren
nimmt der 27-Jährige am SSEW
teil, nur eine Durchführung
musste er in dieser Zeit auslas-
sen. Nach seinem Auftritt zeigt
sich der Routinier enttäuscht. Es
sei nicht ganz so gelaufen wie er-
wünscht. «Bei der Aufregung ist
es schwierig, sich sieben Minuten
lang voll zu konzentrieren», er-
klärt der Musikant. Fröscher und
Gfeller bewerten Andreas Stett-
lers Auftritt mit 83 Punkten, das
entspricht einer guten Leistung.
«Nach diesem Auftritt habe ich
ungefähr mit der Bewertung ge-
rechnet», ist dieser dennoch
nicht ganz zufrieden. Froh ist er
hingegen über die aussagekräfti-
ge Rückmeldung der Experten.

Gemeinsam mit Andreas Stett-
ler können auch die anderen Teil-
nehmer ihre Couverts abholen.
Lautes Geschnatter klingt durch
den Gang, hier und da sind Jubel-
klänge zu hören.

Um 16 Uhr kommt es zum gros-
sen Finale. Der Sieg geht letztlich
an den 19-jährigen Klarinettisten
Gabriel Pernet aus Bex VD.

Béatrice Beyeler

Rangliste: www.bkmv.ch/ssew

Für die Expertinnen und Exper-
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in aller Frühe. Bereits kurz vor
8 Uhr treffen sie sich in der Be-
rufsfachschule. Einige haben
einen weiten Weg hinter sich, rei-
sen sie doch gar aus dem Waadt-
land oder dem Wallis an den
38. Schweizerischen Solisten-
und Ensembleswettbewerb
(SSEW) nach Langenthal.

Begrüsst werden die zehn Ju-
roren und zwei Jurorinnen von
Philippe Monnerat. Er ist lang-
jähriges OK-Mitglied des SSEW
und für die Betreuung der Exper-
ten zuständig. Auch deren Aus-
wahl obliegt Monnerat. Bei den
Experten handelt es sich aus-
schliesslich um Profimusiker.
Für ihre Tätigkeit am SSEW er-
halten sie ein Grundhonorar von
400 Franken für 5 Stunden.

Schlag auf Schlag
«Wir legen Wert auf eine ausge-
wogene Jury», erklärt Monnerat.
Jüngere Juroren sollen von der
Erfahrung der älteren profitieren
können. Dieser Kombination
entsprechen Roland Fröscher
und Amos Gfeller. Der Eufonist
und der Tubist beurteilen ihre
eigene Instrumentenkategorie,
wie es auch bei den anderen Juro-
ren der Fall ist. Der 40-jährige
Fröscher war bereits mehrmals
am SSEW dabei, für den 26-jähri-
gen Gfeller ist es hingegen eine
Premiere. Aufregung verspürt er
deswegen keine. «Ich schaue mal,
wie es hier läuft», zeigt sich der
Profimusiker gelassen. Da er als
Jugendlicher selber kaum an
Wettbewerben teilgenommen
habe, sei er auf den Ablauf ge-
spannt.

Dieser gestaltet sich für die Ex-
pertinnen und Experten zuwei-
len happig. Für jeden Teilnehmer
sind neun Minuten eingeplant,
dann folgt bereit der nächste Mu-
sikant. Es geht also Schlag auf
Schlag. «Es ist schon stressig»,
sagt auch Flötenexpertin Mirjam
Kühni. Die Schwierigkeit bestehe

LANGENTHAL Am Schweize-
rischen Solisten- und Ensem-
bleswettbewerb stehen junge 
Musikanten im Zentrum. Eine 
entscheidende Rolle kommt 
aber auch den Juroren zu, die 
zuweilen ein stressiges Pro-
gramm zu absolvieren haben.

Philippe Monnerat erklärt den Jurorinnen und Juroren den Bewertungsmodus.

zudem darin, über längere Zeit
vollkommen aufmerksam zu sein
und sich nach jedem Auftritt auf
den nächsten Musiker einstellen
zu können.

Niemanden demotivieren
Da einige Experten wie Amos
Gfeller zum ersten Mal für den
SSEW aufgeboten wurden, er-
klärt Philippe Monnerat zu Be-
ginn die Spielregeln des Wettbe-

werbs: «Unser Ziel ist ein interes-
santer Final.» Die Skala für die
Bewertung reicht von 51 bis
100 Punkten. «Wir wollen die
Jugendlichen aber nicht demoti-
vieren», gibt er den Expertinnen
und Experten auf den Weg. Ab
95 erspielten Punkten qualifizie-
ren sich die Teilnehmer für den
Final, in dem es keine Unterkate-
gorien mehr gibt. Zum Schluss
treten also Musikanten mit
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Seit fast 40 Jahren gibt es den 
Schweizerischen Solisten- und 
Ensembleswettbewerb (SSEW), 
seit über 20 Jahren fand er aus-
nahmslos in Langenthal statt. 
«Die Infrastruktur hier ist genial, 
das findet man sonst fast nir-
gends», schwärmt Philippe 
Monnerat. Die Konzertlokale lä-
gen nahe beieinander, und im 
Gymnasium seien optimale Ein-
spiellokale vorhanden.

Dennoch bildete die 
38. Durchführung vom Sams-
tag zugleich die letzte in dieser 
Form. Die Teilnehmerzahlen 
seien seit einigen Jahren derart 
rückläufig, dass ein neues Kon-
zept hermüsse, erklärt der Musi-
ker. «In den Anfangszeiten nah-
men bis zu 450 Musiker am 
Wettbewerb teil, heuer hatten 
sich bis Anmeldeschluss erst 49 

gemeldet», zeigt Monnerat auf. 
Erst durch aktives Werben des 
Verbandes sei die Teilnehmer-
zahl am Ende doch noch auf 
knapp 150 gestiegen. Er habe 
sich lange gegen die Absetzung 
des SSEW gewehrt, so Monnerat.
Mittlerweile sehe er aber ein, 
dass die Wettbewerbsform ver-
altet sei und etwas Neues her 
müsse: «Es soll wieder etwas 
für alle Musikanten geben, 
nichts Elitäres.»

Auch OK-Präsidentin Romana
Rothen bedauert die Entwick-
lung. Die Huttwilerin erachtet 
eine neue Wettbewerbsform al-
lerdings ebenfalls als unabding-
bar. «Es wird sicher wieder et-
was geben, alle Verbandsmit-
glieder ziehen am selben 
Strang», betont sie. Wie, wann 
und wo ist indes noch offen. bey

«Höchstens acht 
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er zu lang.»

Philippe Monnerat
Bewertung SSEW

Einen musikalischen Konsens finden

Hoch konzentriert und mit geschlossenen Augen lauschen Roland Fröscher (links) und Amos Gfeller den Eufonisten und Tubisten. Bilder Marcel Bieri

In beseelter 
Grösse

Mit Begeisterung nahm das Wie-
ner Publikum 1798 Haydns gross-
artiges Alterswerk auf, und seit
jener Uraufführung trägt es
durch die Jahrhunderte wesent-
lich zum unsterblichen Ruhm
dieses klassischen Komponisten
bei. Markus Oberholzer war es in
der reformierten Kirche Herzo-
genbuchsee am Samstag ein spür-
bar inneres Anliegen, die man-
nigfaltigen Facetten dieser Musik
in emotionaler Intensität zu pro-
filieren. Mit seiner souveränen
Leitung, die den imposanten
Chor der rund hundert Sängerin-
nen und Sänger mit dem Orches-
ter und den drei Gesangssolisten
zur Einheit band, bewies er, wie
die faszinierende Kraft und
gleichzeitig die eingängige Poesie
durch das dreiteilige Oratorium
auch heute noch ungebrochen
wirken.

Vom Dunkel ins Licht
Die Aufführung geriet dem Diri-
genten selbst zum Schöpfungs-
prozess mit einem in allen Regis-
tern agil und rein ansprechenden
Chor, der keine Wünsche offen-
liess. Besonders eindrücklich
wurde das bereits im elementa-
ren Aufbrechen aus dem Chaos
ins Licht. Da ging dramatisches
Dunkel in unmittelbar aufschei-
nende Lieblichkeit über. Und die-

se gegensätzliche Stimmungs-
dichte verstand der Konzertchor
immer wieder neu lebendig zu
prägen: markant im Preisen gött-
licher Macht im zweiten Teil und
glanzvoll triumphal in der gros-
sen Schlussfuge.

Da war aber auch das Orchester
in seiner überragenden Bedeut-
samkeit. Mit der Kammerphil-
harmonie Europa war es den
Oberaargauern gelungen, ein
denkbar qualifiziertes, dem Chor
nahestehendes Ensemble zu ver-
pflichten. Gross und gewaltig hob
dieses an, leuchtete die Schrün-
de des Chaos aus und liess dann
in Klangbildern von makelloser
Klarheit das göttliche Wirken auf
der Erde zum Gemälde von fast
unerschöpflichem Farbreichtum
werden. So zeichnete es Haydns
sinfonische Genialität umfas-
send. Wie fein der Komponist
Licht und Materie zueinander
fügte, offenbarte sich ganz beson-
ders im reichen Spektrum der
Holzbläser.

Die Erzengel
Als Erzähler des Geschehens er-
scheinen die drei Erzengel Uriel,
Gabriel und Raphael. Carmela
Konrad (Sopran), Reto Hofstet-
ter (Tenor) und Ulrich Simon Eg-
gimann (Bass) erfüllten diese an-
spruchsvollen Parts stimmlich
und gestalterisch mit optimalen
Mitteln: Beseelt verdichtete die
warme Sopranstimme als Uriel
die schlicht eingängigen Motive
in hohen Koloraturen. Ebenso
bewegend gestaltete der Tenor
als Gabriel seine kündende Bot-
schaft, während der Bassist als
Raphael in tragender Grösse her-
vortrat.

Dieses Konzert erklang am
Sonntagabend auch in der Klos-
terkirche St. Urban. Heinz Kunz
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unterschiedlichen Instrumenten
gegeneinander an. «Höchstens
acht sollen in den Final kommen,
andernfalls wird er zu lang»,
mahnt Monnerat. Man solle dem-
nach vorsichtig mit der Punkt-
vergabe umgehen.

Viel Wert legt er auf die Zusam-
menarbeit innerhalb der Exper-
tenpaare sowie auf eine hilfreiche
Rückmeldung an die Teilnehmer.
«Tauscht euch aus und findet
einen Konsens», beschwört Mon-
nerat die Juroren. Die Differenz
zwischen den beiden jeweiligen
Experten solle letztlich mög-
lichst klein sein. Für den Aus-
tausch bleiben ihnen lediglich ein
bis zwei Minuten pro Auftritt.

Aufregung mischt mit
Amos Gfeller und Roland Frö-
scher können nur eine kurze Mit-
tagspause einlegen, denn bereits
um 12.30 Uhr geht es in ihrer Ka-
tegorie weiter. Andreas Stettler,
Eufonist bei der Musikgesell-
schaft Aarwangen, eröffnet den
Nachmittagsblock. Mit dem
Stück «Fantasy» von Philip
Sparke hat er ein rhythmisch so-
wie technisch schwieriges Werk
ausgewählt. Seit neun Jahren
nimmt der 27-Jährige am SSEW
teil, nur eine Durchführung
musste er in dieser Zeit auslas-
sen. Nach seinem Auftritt zeigt
sich der Routinier enttäuscht. Es
sei nicht ganz so gelaufen wie er-
wünscht. «Bei der Aufregung ist
es schwierig, sich sieben Minuten
lang voll zu konzentrieren», er-
klärt der Musikant. Fröscher und
Gfeller bewerten Andreas Stett-
lers Auftritt mit 83 Punkten, das
entspricht einer guten Leistung.
«Nach diesem Auftritt habe ich
ungefähr mit der Bewertung ge-
rechnet», ist dieser dennoch
nicht ganz zufrieden. Froh ist er
hingegen über die aussagekräfti-
ge Rückmeldung der Experten.

Gemeinsam mit Andreas Stett-
ler können auch die anderen Teil-
nehmer ihre Couverts abholen.
Lautes Geschnatter klingt durch
den Gang, hier und da sind Jubel-
klänge zu hören.

Um 16 Uhr kommt es zum gros-
sen Finale. Der Sieg geht letztlich
an den 19-jährigen Klarinettisten
Gabriel Pernet aus Bex VD.

Béatrice Beyeler

Rangliste: www.bkmv.ch/ssew

Für die Expertinnen und Exper-
ten beginnt der Wettbewerbstag
in aller Frühe. Bereits kurz vor
8 Uhr treffen sie sich in der Be-
rufsfachschule. Einige haben
einen weiten Weg hinter sich, rei-
sen sie doch gar aus dem Waadt-
land oder dem Wallis an den
38. Schweizerischen Solisten-
und Ensembleswettbewerb
(SSEW) nach Langenthal.

Begrüsst werden die zehn Ju-
roren und zwei Jurorinnen von
Philippe Monnerat. Er ist lang-
jähriges OK-Mitglied des SSEW
und für die Betreuung der Exper-
ten zuständig. Auch deren Aus-
wahl obliegt Monnerat. Bei den
Experten handelt es sich aus-
schliesslich um Profimusiker.
Für ihre Tätigkeit am SSEW er-
halten sie ein Grundhonorar von
400 Franken für 5 Stunden.

Schlag auf Schlag
«Wir legen Wert auf eine ausge-
wogene Jury», erklärt Monnerat.
Jüngere Juroren sollen von der
Erfahrung der älteren profitieren
können. Dieser Kombination
entsprechen Roland Fröscher
und Amos Gfeller. Der Eufonist
und der Tubist beurteilen ihre
eigene Instrumentenkategorie,
wie es auch bei den anderen Juro-
ren der Fall ist. Der 40-jährige
Fröscher war bereits mehrmals
am SSEW dabei, für den 26-jähri-
gen Gfeller ist es hingegen eine
Premiere. Aufregung verspürt er
deswegen keine. «Ich schaue mal,
wie es hier läuft», zeigt sich der
Profimusiker gelassen. Da er als
Jugendlicher selber kaum an
Wettbewerben teilgenommen
habe, sei er auf den Ablauf ge-
spannt.

Dieser gestaltet sich für die Ex-
pertinnen und Experten zuwei-
len happig. Für jeden Teilnehmer
sind neun Minuten eingeplant,
dann folgt bereit der nächste Mu-
sikant. Es geht also Schlag auf
Schlag. «Es ist schon stressig»,
sagt auch Flötenexpertin Mirjam
Kühni. Die Schwierigkeit bestehe

LANGENTHAL Am Schweize-
rischen Solisten- und Ensem-
bleswettbewerb stehen junge 
Musikanten im Zentrum. Eine 
entscheidende Rolle kommt 
aber auch den Juroren zu, die 
zuweilen ein stressiges Pro-
gramm zu absolvieren haben.

Philippe Monnerat erklärt den Jurorinnen und Juroren den Bewertungsmodus.

zudem darin, über längere Zeit
vollkommen aufmerksam zu sein
und sich nach jedem Auftritt auf
den nächsten Musiker einstellen
zu können.

Niemanden demotivieren
Da einige Experten wie Amos
Gfeller zum ersten Mal für den
SSEW aufgeboten wurden, er-
klärt Philippe Monnerat zu Be-
ginn die Spielregeln des Wettbe-

werbs: «Unser Ziel ist ein interes-
santer Final.» Die Skala für die
Bewertung reicht von 51 bis
100 Punkten. «Wir wollen die
Jugendlichen aber nicht demoti-
vieren», gibt er den Expertinnen
und Experten auf den Weg. Ab
95 erspielten Punkten qualifizie-
ren sich die Teilnehmer für den
Final, in dem es keine Unterkate-
gorien mehr gibt. Zum Schluss
treten also Musikanten mit

LETZTER SSEW IN LANGENTHAL

Seit fast 40 Jahren gibt es den 
Schweizerischen Solisten- und 
Ensembleswettbewerb (SSEW), 
seit über 20 Jahren fand er aus-
nahmslos in Langenthal statt. 
«Die Infrastruktur hier ist genial, 
das findet man sonst fast nir-
gends», schwärmt Philippe 
Monnerat. Die Konzertlokale lä-
gen nahe beieinander, und im 
Gymnasium seien optimale Ein-
spiellokale vorhanden.

Dennoch bildete die 
38. Durchführung vom Sams-
tag zugleich die letzte in dieser 
Form. Die Teilnehmerzahlen 
seien seit einigen Jahren derart 
rückläufig, dass ein neues Kon-
zept hermüsse, erklärt der Musi-
ker. «In den Anfangszeiten nah-
men bis zu 450 Musiker am 
Wettbewerb teil, heuer hatten 
sich bis Anmeldeschluss erst 49 

gemeldet», zeigt Monnerat auf. 
Erst durch aktives Werben des 
Verbandes sei die Teilnehmer-
zahl am Ende doch noch auf 
knapp 150 gestiegen. Er habe 
sich lange gegen die Absetzung 
des SSEW gewehrt, so Monnerat.
Mittlerweile sehe er aber ein, 
dass die Wettbewerbsform ver-
altet sei und etwas Neues her 
müsse: «Es soll wieder etwas 
für alle Musikanten geben, 
nichts Elitäres.»

Auch OK-Präsidentin Romana
Rothen bedauert die Entwick-
lung. Die Huttwilerin erachtet 
eine neue Wettbewerbsform al-
lerdings ebenfalls als unabding-
bar. «Es wird sicher wieder et-
was geben, alle Verbandsmit-
glieder ziehen am selben 
Strang», betont sie. Wie, wann 
und wo ist indes noch offen. bey

«Höchstens acht 
sollen in den
Final kommen,
andernfalls wird
er zu lang.»

Philippe Monnerat
Bewertung SSEW

Einen musikalischen Konsens finden

Hoch konzentriert und mit geschlossenen Augen lauschen Roland Fröscher (links) und Amos Gfeller den Eufonisten und Tubisten. Bilder Marcel Bieri

In beseelter 
Grösse

Mit Begeisterung nahm das Wie-
ner Publikum 1798 Haydns gross-
artiges Alterswerk auf, und seit
jener Uraufführung trägt es
durch die Jahrhunderte wesent-
lich zum unsterblichen Ruhm
dieses klassischen Komponisten
bei. Markus Oberholzer war es in
der reformierten Kirche Herzo-
genbuchsee am Samstag ein spür-
bar inneres Anliegen, die man-
nigfaltigen Facetten dieser Musik
in emotionaler Intensität zu pro-
filieren. Mit seiner souveränen
Leitung, die den imposanten
Chor der rund hundert Sängerin-
nen und Sänger mit dem Orches-
ter und den drei Gesangssolisten
zur Einheit band, bewies er, wie
die faszinierende Kraft und
gleichzeitig die eingängige Poesie
durch das dreiteilige Oratorium
auch heute noch ungebrochen
wirken.

Vom Dunkel ins Licht
Die Aufführung geriet dem Diri-
genten selbst zum Schöpfungs-
prozess mit einem in allen Regis-
tern agil und rein ansprechenden
Chor, der keine Wünsche offen-
liess. Besonders eindrücklich
wurde das bereits im elementa-
ren Aufbrechen aus dem Chaos
ins Licht. Da ging dramatisches
Dunkel in unmittelbar aufschei-
nende Lieblichkeit über. Und die-

se gegensätzliche Stimmungs-
dichte verstand der Konzertchor
immer wieder neu lebendig zu
prägen: markant im Preisen gött-
licher Macht im zweiten Teil und
glanzvoll triumphal in der gros-
sen Schlussfuge.

Da war aber auch das Orchester
in seiner überragenden Bedeut-
samkeit. Mit der Kammerphil-
harmonie Europa war es den
Oberaargauern gelungen, ein
denkbar qualifiziertes, dem Chor
nahestehendes Ensemble zu ver-
pflichten. Gross und gewaltig hob
dieses an, leuchtete die Schrün-
de des Chaos aus und liess dann
in Klangbildern von makelloser
Klarheit das göttliche Wirken auf
der Erde zum Gemälde von fast
unerschöpflichem Farbreichtum
werden. So zeichnete es Haydns
sinfonische Genialität umfas-
send. Wie fein der Komponist
Licht und Materie zueinander
fügte, offenbarte sich ganz beson-
ders im reichen Spektrum der
Holzbläser.

Die Erzengel
Als Erzähler des Geschehens er-
scheinen die drei Erzengel Uriel,
Gabriel und Raphael. Carmela
Konrad (Sopran), Reto Hofstet-
ter (Tenor) und Ulrich Simon Eg-
gimann (Bass) erfüllten diese an-
spruchsvollen Parts stimmlich
und gestalterisch mit optimalen
Mitteln: Beseelt verdichtete die
warme Sopranstimme als Uriel
die schlicht eingängigen Motive
in hohen Koloraturen. Ebenso
bewegend gestaltete der Tenor
als Gabriel seine kündende Bot-
schaft, während der Bassist als
Raphael in tragender Grösse her-
vortrat.

Dieses Konzert erklang am
Sonntagabend auch in der Klos-
terkirche St. Urban. Heinz Kunz

HERZOGENBUCHSEE Der 
Konzertchor Oberaargau und 
die Kammerphilharmonie 
Europa führten mit Solisten 
Haydns «Schöpfung» auf.

Dirigent Markus Oberholzer. mbg
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unterschiedlichen Instrumenten
gegeneinander an. «Höchstens
acht sollen in den Final kommen,
andernfalls wird er zu lang»,
mahnt Monnerat. Man solle dem-
nach vorsichtig mit der Punkt-
vergabe umgehen.

Viel Wert legt er auf die Zusam-
menarbeit innerhalb der Exper-
tenpaare sowie auf eine hilfreiche
Rückmeldung an die Teilnehmer.
«Tauscht euch aus und findet
einen Konsens», beschwört Mon-
nerat die Juroren. Die Differenz
zwischen den beiden jeweiligen
Experten solle letztlich mög-
lichst klein sein. Für den Aus-
tausch bleiben ihnen lediglich ein
bis zwei Minuten pro Auftritt.

Aufregung mischt mit
Amos Gfeller und Roland Frö-
scher können nur eine kurze Mit-
tagspause einlegen, denn bereits
um 12.30 Uhr geht es in ihrer Ka-
tegorie weiter. Andreas Stettler,
Eufonist bei der Musikgesell-
schaft Aarwangen, eröffnet den
Nachmittagsblock. Mit dem
Stück «Fantasy» von Philip
Sparke hat er ein rhythmisch so-
wie technisch schwieriges Werk
ausgewählt. Seit neun Jahren
nimmt der 27-Jährige am SSEW
teil, nur eine Durchführung
musste er in dieser Zeit auslas-
sen. Nach seinem Auftritt zeigt
sich der Routinier enttäuscht. Es
sei nicht ganz so gelaufen wie er-
wünscht. «Bei der Aufregung ist
es schwierig, sich sieben Minuten
lang voll zu konzentrieren», er-
klärt der Musikant. Fröscher und
Gfeller bewerten Andreas Stett-
lers Auftritt mit 83 Punkten, das
entspricht einer guten Leistung.
«Nach diesem Auftritt habe ich
ungefähr mit der Bewertung ge-
rechnet», ist dieser dennoch
nicht ganz zufrieden. Froh ist er
hingegen über die aussagekräfti-
ge Rückmeldung der Experten.

Gemeinsam mit Andreas Stett-
ler können auch die anderen Teil-
nehmer ihre Couverts abholen.
Lautes Geschnatter klingt durch
den Gang, hier und da sind Jubel-
klänge zu hören.

Um 16 Uhr kommt es zum gros-
sen Finale. Der Sieg geht letztlich
an den 19-jährigen Klarinettisten
Gabriel Pernet aus Bex VD.

Béatrice Beyeler

Rangliste: www.bkmv.ch/ssew
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